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Stalins Hilferufe finden kein Gehör
vie So ^ jetjuüe » ^ ais ^ uoä kinlrelsleiii bitten unä örobeo in !.ov6on unäV/asbinSion

Liü - iid - riedt 6 « r k-IL- kr « »»«
mä. Berlin,  IS. Juli . Während die Mas¬

sen der sowjetischen Armeen im südlichen Ab¬
schnitt der Ostfront unaufhaltsam zerschlagen
werden, hat Stalin seine beiden Botschafter
in London und in Washington beauftragt,
mit allen Mitteln, die ihnen zur Verfügung
stehen, eine Entlastungsoffensive der Leiden
Demokratien zu erzwinge».

Schon seit Tagen entfalten daher der Jude
Litwinow - Finkelstein und Mais ly
eine Tätigkeit, die weit über alles Daaewesene
hinausgeht. Tatsächlich ist es den beiden So¬
lo jetageuten bereits gelungen, eine ganze An¬
zahl amerikanischerund englischer Blätter in
den Dienst dieses Hilferufes aus Moskau zu
stellen, indem sie sich in großen Artikeln für
die Bildung einer zweiten Front einsetzen.
In den USA . werden bei dieser Gelegenheit
wieder einmal scharfe Vorwürfe gegen Chur¬
chill und sein Kriegskabinett erhoben, die alle
samt und sonders darin gipfeln, wozu Eng¬
land eigentlich eine Millionenarmee unter
den Fahnen habe, die untätig ans der briti¬
schen Insel sitze und sich niemals in Bewegung
setze.

Stalin hat diesmal angesichts des Zusam¬
menbruchs seiner Südfront den Hilferuf in die
dringendste Form gekleidet und läßt von Mos¬
kau her immer wieder erklären, daß eine Nie¬
derlage der Sowjetunion ohne eine Ent-
lastuugsoffensive durch die beiden Westmächte
nicht mehr zu vermeiden sei. Wenn man weiß,
welche Hoffnungen sowohl England als auch
die USA . auf die Sowjetunion in militäri¬
scher Beziehung für den Sommer 1942 gesetzt
hatten, so versteht man auch, daß Stalin letzt
mit dem Argument arbeitet, diese Niederlage
der Sowjetunion würde auch die Nie¬
derlage der West möchte bedeuten.
Gleichzeitig kommt in diesen Hilferufen die
Empörung der sowjetischen Führung darüber
zum Ausdruck, daß London und Washington
untätig bleiben und zusehen, wie die Sowjet-
truppen zusammengeschlagen werden und seit
Ende Juni Hunderte von Kilometern nach
Osten zurückgehen mußten.

Oer Schrei nach den Schiffen
In London ist man nicht gerade erfreut

über diesen Hilferuf Stalins und die Aktionen
der beiden Sowjetbotschafter. Nach wie vor
steht man der Frage der Bildung einer soge¬
nannten zweiten Front sehr ablehnend gegen¬
über und führt hierfür die schwierige Lage ins
Treffen, die sich in Auswirkung der Offensive
des Generalfcldmarschalls Rommel tief nach
Acghpten hinein entwickelt hat und die alle
früheren Berechnungen militärilscher Art und
Planung über den Haufen warf. Kerner weist
man mit Nachdruck gerade im Zusammenhang
mit der großen Geleitzugkatastrophe im Nörd¬
lichen Eismeer und den im Atlantischen Ozean
sich fortgesetzt steigernden Verseukungsziffern
darauf hin, daß die von Moskau jetzt so stür¬
misch verlangte zweite Front ohne Schiffe
überhaupt nicht  gebildet werden könne.

Die Oeffentlichkeit Englands wird heut,
nicht nur von der Frage der Aufrechterhab
tung der Kampfkraft der Sowjetunion , sow
dern noch weitaus mehr vom Zusammenbruck
aller Hoffnungen auf die Errichtung einei
zweiten Front beherrscht. Churchill hat dahei
die Preße angewiesen, immer wieder aus di.
Überaus schwierige Transport-
läge  als Lebensfrage Englands hinzuweisen
Er ist sich wohl langst darüber klar geworden
daß er im Unterhaus nicht darum herum¬
kommt. über den tatsächlichen Stand bei
Schiffsraumfrage und der Schiffsverluste den
Abgeordneten reinen Wein einzuschenken. Es
wird daher damit gerechnet, daß Churchill ver¬
suchen wird, von der Schlacht auf dem Atlan¬
tik abzulenken und die ganze Aufmerksamkeit
- Alands auf die Ereignisse im Osten zu rich-
?ku. Demgegenüber verlautet , ein großer Teil

die das Mißtrauensvotum
gegen Churchill ablehuten, wären entschlossen,
ihn diesmal zu zwingen, den Stand der Atlan¬

SckweStsche Abwebrmaßnahni
Gegen britische Reutralitätsverletzunge

Voi , un - er - -»

bn-. Stockholm,  15 . Juli . Die for
letzten Verletzungen der schwedischen Neu
Iitat durch englische Flugzeuge erstrecken
'» der Hauptsache auf das Gebiet am O
sund. W,e „Aftonbladet" meldet, werden i
Ab von den Luftschutzbehürdrn in di
stabt beiondcre Luftschutzmaßnahmen
Alarmsignale erwogen. Solche Sicherhe
Maßnahmen für die Bevölkerung seien u»
notwendiger, als die schwedischen Milii
behorden nicht gewillt feien. Len englis«
Neutralitatsverletzungentatenlos zuzuseh,

tikschlacht eindeutig zu umrcißen. Sie wissen,
daß die Schifssverluste viel größer  sind,
als das englische Voll auch nur ahnt, und daß
sich daher nn englischen Volk immer noch em
Optimismus breit macht, der angesichts der
schweren Krise der Transportlage nicht die
geringste Begründung hat.

Kein Anreiz zur Rückkehr
5vüv Briten wollen nicht zurück nach England

Schanghai, 14. Juli . Etwa 5000 Angehörige
der rund 8000 Personen starken britischen
Kolonie Schanghais lehnten die Rück¬
kehr nach England ab.  Sie geben als
Grund für -ihre Weigerung an, daß das
Schicksal, das sie im Heimatland erwarte,
keinen Anreiz zur Rückkehr biete. Es bietet
in der Tat kaum Anreiz, in das Land der
größten sozialen Gegensätze zurückzukehren,
ein Land noch dazu, das in diesem Krieg dem
sicheren Untergang geweiht ist. Diese Lage
wird außerhalb der britischen Inseln mit viel
größerer Klarheit gesehen als im Mutter¬

land, wo Churchill  das Regiment führt.
Außerhalb Englands sieht man mithin deut¬
lich, daß, je länger Churchill das Ruder führt,
desto weniger mit dem Empire los ist. Um w
weiter aber und weniger verheißungsvoll er¬
scheint der Weg zurück . . . Was wird übri¬
gens Mr . Eden  dazu sagen, der so laut von
den Grausamkeiten sprach, die angeblich die
Javaner Engländern in Gefangenenlagern
unoc in den von den Soldaten des Tennö be¬
setzten Gebieten zufügtenl

ASA -Marine verlor 11000 Mann
Amerikanische Aufstellung über die Verluste

Vo » unserem Korrespondenten

Ki. Bern , 15. Juli . Die siebente aller ^bis¬
her veröffentlichten Verlustlisten des USA .-
Marineministeriums gibt für die zweite
Hälfte Juni für die Flotte , das Marinekorps
uiid die Küstenwacht insgesamt etwa 50 Tote
und über 200 Vermißte zu. Damit sind die
Gesamtverlusteder amerikanischen Ma¬
rine  nach USA .-Feststelluugcn auf an¬
nähernd 11000 Mann angewachsen.

»Die Lage berechtigt zu stärkstem Vertrauen"
Oi . Loebdsis spisev aut «io er ^ rkertsta ^uo^ 0«r Oeiter clsr Keiot »spr opatzanckaämter

Berlin,  14. Juli . In Berlin versammel¬
ten sich die Leiter der Reichspropagandaämter
zu einer Arbeitstagung. Reichsminister Dr.
Goebbels gab dabei deiOPropaganbifte« einen
umfassenden Ueberblick über die militärische
und politische Lage.

Der Minister zeigte auf, wie heute an der
Ostfront die vom Führer während des ver¬
gangenen harten Winters eingeschlagene Füh¬
rung ihre großartigste Rechtfertigung sände-
Die sowjetische Winteroffeusive habe Schiff¬
bruch erlitten und die Sowjetarmee er¬
heblich geschwächt.  Die feindlichen Pro-
pagandalügcn über die Zerstörung der deut¬
schen Wehrmacht seien in sich zusammcngebro-
chen und machten einem zunehmenden Pessi¬
mismus auf der Feindseite Platz.

Dieser Pessimismus werde noch verstärkt
durch die britische Niederlage in
Nordafrika  und insbesondere durch die
steigenden To nna g ev e r tu ste, die ein für
Großbritannien und die Vereinigten Staaten
katastrophales Ausmaß angenommen hätten.
Angesichts dieser für sie so ungünstigen mili¬
tärischen t ckwicklnng nähmen unsere Gegner
in steigenmm Maße ihre Zuflucht zu Zahleu-
bluffs und zur Errichtung neuer „pfycholo-
gischer Fronten ".

Dr . Goebbels betonte zum Schluß seiner
Ausführung , daß der Kamps nach wie vor
äußerst hart sei und von allen den letzten
Einsatz fordere. Die Lage berechtige jedochz u
stärkstem Vertrauen  in die weitere

Entwicklung, das die Grundhaltung des poli¬
tischen Kämpfers bestimmen müsse. Sieg ubn
jeden Preis sei und bleibe die Parole.

Im Rahmen der Tagung nahm ferner Gau¬
leiter Sauckel  das Wort zu längeren Aus¬
führungen über den Arbeitseinsatz. Die
Staatssekretäre Backe , Ganzenmüller
und Gutterer,  Staatsrat Meinberg
sowie eine Reihe weiterer führender Persön¬
lichkeiten aus Partei , Staat und Wissenschaft
sprachen über die besonderen Probleme ihrer
Arbeitsbereiche.

Gand statt dringend benötigter Ware
So sieht Nachbnrschnftshilfe der Uankers aus

Vigo, 14. Juli . Nach Brasilien selbst muß
auch Uruguay jetzt erleben, wie weit es mit
der wirtschaftlichen Gutnachbarschaftshilfe be¬
stellt ist. Wie aus Montevideo gemeldet wird,
brachte zur allgemeinen Ucberraschung ein in
Moutcdiüeo Eigelaufeuer Dampfer nicht
Kohle, Jndustriewaren oder sonstige dringend
benötigte Dinge, sondern führte 15 000 Ton¬
nen Sand  als Ballast. Begreiflicherweise
herrscht allgemeine Erbitterung darüber , daß
die Mnkees die Bevölkerung Uruguays trotz
aller Lieferversprechen einfach anssitzen lassen.
Die Erregung ist um so größer, als Washing¬
ton bisher sich immer mit Frachlraummanget
hcrausgercdct hat. Wenn avcr Frachtschiffe in
bescheidenem Umfange verfügbar sind, werden
sie nur dazu benützt. Uruguays Lanüesvro-
dukte abzuholen.

Lyttleton spendet„Trost" sür Niederlagen
üetzuur aer krocknUtionsclebstte Un Onlertrnus - Leiriiisrnan ^et vio^lsncks tisuptsorKs

bv . Stockholm,  15 . Juli . Am Diens¬
tag begann im Unterhaus die Produktions-
dcbatte als erste der neuen parlamentarischen
Auseinandersetzungen, die dem englischen
Volke Trost für Niederlagen auf den Schlacht¬
feldern und neuen Glauben an die Weisheit
seiner Regierung beibringe« soll. Sie wurde
eröffnet von Produktionsminister Lyttleton
mit längeren, natürlich ganz im Churchill-
fchen Stil optimistisch gehaltenen Darlegun¬
gen über die Flugzeug-, Tank- und Schiffs¬
erzeugung.

Lyttleton erklärte, England könne insbl
soudere stolz sein auf die Entwicklung sei»!
Flugzeugproduktion. In dieser Hinncht s>
es führend in der Wetr. In bezug auf d
? kProduktiou  versicherte er, Euglaii
stellte jetzt Tanks her mit einer sür al
Schlachten des heutigen Krieges ansrcicher
den Feuerstärkc. Die in der LiüYeu - Le
batte  geübte Kritik au den englischen Tau!
ist also nach seiner Ansicht unzutreffend. Mii
destcns möchte er glauben machen, daß Enc
land inzwischen alle Mängel behoben habe.

Ten Kernpunkt aller Produktionssragei
die Schifsserzeugung und Schiffsraumvei
fügmig. streifte Lyttleton sehr vorsichtig. C
sagte nur , 1940 habe England auf Tod un
Leven Flugzeuge haben müssen, im Jahre dc
nach seien es die Tanks gewesen, die im Voi
dergrund standen, heute seien es die Schiff
Die Ueberführung vermehrter geschulte
Kräfte auf die Wersten werde erwogen. Nack
her ging Lyttleton auf dieses Thema nick
E'"- .'Zkudete dafür aber den kombinierte
englifch-amerikanischen Produktionsausschüs
fen Lob. Es gebe künftig keine gesonderte

englischen oder amerikanischen Bedürfnisse
meyr, sondern nur noch gemeinsame, die auch
aus den gemeinsamenQuellen gedeckt würden.

Die Ausführungen des englischen Produk-
tionsministers über die Schiffahrtsfrage ließen
jedenfalls, wie auch der englische Nachrichten¬
dienst hervorhebt, keinen Zweifel darüber , daß
die S chi f f s r a u m n o r im Mittel¬
punkt alter Produktionssorgen
steht. Lyttleton versuchte deshalb, mit der
amerikanischen Schiffsproduktiou zu trium¬
phieren, die er „fast uueinschätzbar" nannte . In
England sei nur etwas zu machen durch bessere
Nutzung der Reserven und bessere Ideen für
Einheiten.

Flugzeugproduktiousminister Lleighel  -
l i ii gab sodann zu, daß die deutsche Luftwaffe
vollkommen neue Typen herausgebracht habe.
Er behauptete trotzdem, daß die neuen engli¬
schen Flugzeuge besser seien und verflieg gch
zu der Beyauptung , die englischen Bomber
seien die besten der Welt. Bemerkenswert war
der Hinweis, daß England weiterhin den
größten Teil seines Bedarfs an Flugzeugen
durch die eigene Produktion decken müsse. Von
Amerika scheint da wenig zu erwarten zu sein.

Oer Bischof von Bradford klagt an
Den Engländern die wahre Lage verheimlicht

Genf, 14. Juli . Der Londoner „Times" zu¬
folge erklärte der Bischof von Bradford , Dr.
Blunt,  in einer in Bradford gehaltenen
Nedy, man müsse sich endlich dazu entschließen,
ganz offen der eigenen Regierung gegenüber
festzustellen, daß sie in der Stunde höchster
Gefahr bewußt, aber völlig zu Unrecht dem
britischen Volk die Wahrheit über die militä¬
rische Lage vorentbalte.

Schicksal des Gstlanües
Von Reickrleiter ^kkreck liosenkerx

Am 17. Juli 1S42 kann das Reichskommii-
sariat Ostland au' eine einjährige erfolgreiche-
Aufbauarbeit»urückbliäeu.

In der Gegenwart- wird tiefer als femals
zuvor nicht nur um Volksgrenzen und Roh¬
stoffquellen gekämpft, sondern zugleich auch
um die geistigen und seelischen Grundlagen des
Daseins überhaupt . Der Kampf im Osten ist
eine ganz entscheidende Auseinandersetzung
mit einer aus chaotischen Tiefen kommenden
Kraft , die alles Leben unterdrücken und es in
eine Zwangsanstalt seelenloser Automaten
Pressen wollte. Auch das Ostland  ist in der
Vergangenheit ein Schauplatz schwerer Aus¬
einandersetzungen gewesen. Nach den Ländern
an der Ostsee haben viele Großstaaten ihre
Hand ausgestreat.

Die meisten Kräfte haben seine innere
Struktur nicht wesentlich verändern können.
Nur der erste Aufmarsch des Deutschtums hat
dem Land eine entscheidende  Prägung
gegeben, von der Menschen. Städte und Land¬
schaft noch heute sprechen. Die überall austrc-
tenden sozialen Kämpfe in der Vergangenheit
nahmen hier später auch den Charakter natio¬
naler Auseinandersetzungen an und ballen die
Gegensätze oft außerordentlich verschärft.
Nichtsdestoweniger ist aller in diesen vielen
Jahrhunderten nicht nur eine geistige, sondern
auch eine blutähnlich- Annäherung in einem
Maße erfolgt, über das viele, die zum ersten¬
mal in dieses Land kamen, außerordentlich er¬
staunt gewesen sind.

Im Jahre 1918 wurde, als der russische
Staat wie das deutsche Kaiserreich zusammcn-
gebrochen waren, eine geschichtliche Epoche ab¬
geschlossen und es begann jene Zeit, da die
kleinen Völker an der Ostsee inmitten der
mit ihren Problemen beschäftigten großen
Mächte scheinbare Selbständigkeit erlebten.

Im Wesen bedeutete die Entstehung der
Ostseeftaaten eine Abkehr sowohl vom mos-
kowitischen Zarentum als auch vom Boliche-
wismus ; sie war im wesentlichen ein Be¬
kenntnis zu Europa . Man glaubte sedocb nn
den ewigen Widerstand zwischen Deutschland
und der Sowjetunion , glaubte, daß keine der
beiden Kräfte einer anderen den Zutritt ge¬
statten würde und entzog sich deshalb einer
klaren Entschließung nach 1903. als das Ent¬
weder-Oder besonders deutlich zu werden be¬
gann. Die Reserven dieser an sich wenn
auch nicht wohlhabenden, so doch für beschei¬
dene Bedürfnisse auskömmlich versorgten
Völker wurden mit den sich steigernden po¬
litischen Ansprüchen in großem Maße ange-
griffeif. Das Unterhalten einer stattlichen
Repräsentation im Lande selbst, der Wunsch,
die großen städtischen Anlagen Europas
uachzubildeu, die Kosten der diplomatischen
Vertretungen in anderen Städten und Län¬
dern überstiegen die Möglichkeiten, die nun
einmal durch Zahl und Lage gegeben waren.
Zwar halfen manche Rohstoffquellen, nament¬
lich der Holzreichtum, ans den Schwierig¬
keiten heraus , aber die Kosten des Staates
standen auf die Dauer nicht im Einklang init
Ken Einnahmen , sondern wurden aus dieser
Spbstnnz gezahlt, die in absehbarer Zeit doch
zur Neige gegangen wäre.

Wie immer nun diese Entwicklung auch vor
sich gegangen wäre, das Schicksal hat heute
kurz und hart gesprochen. Als Deutschland, im
Rücken von England bedroht, seine Desinteres¬
siertheit an den Ostseestanten erklärte, d a
sprang der Bolschewismus auf die
Beutezu  und das Ostland erlebte ein Jahr
voll Schrecken, das niemals in seiner Geschichte
vergessen werden darf . Denn das, was sich
hier an biologischen brutalen Maßnahmen

'vollzog, hatte nur den einen Sinn , in wenigen
Jahren einen Teil der Völker auszurotten , den
anderen Teil aber zwangsweise in irgend¬
welche Uralgebiete zu verschleppen, um für alle
Zeit die Sowjetunion und ihren Äarbarismus
an der Ostsee zu festigen. Deutschlandda-
gegen hat das Schicksal gewendet
und nun beginnt eine neue Epoche.

Dieser Kampf hat vom deutschen Volk einen
ungeheuren Blut - und Krafteinsatz gefordert.
Die deutsche Wehrmacht hat in dem nie dage¬
wesenen Winter 1941/42 alle Völker geschirmt,
einschließlich jener, die Deutschland noch gegne¬
risch geaenüberstanden. Die Völker des Ost-
lanoes haben im großen nnd ganzen die Schick¬
salsfrage begriffen und sich in überwiegendem
Maße freiwillig zur Unterstützung dieser deut¬
schen Wcbrmacht nnd der Kriegsnotwcndigkei-
ten zur Verfügung gestellt. Hie harte Lage
der Politik erfordert aber auch, daß Sicherun¬
gen getroffen werden, damit nicht erneut ein
inoskowitischcr Bolschewismus über die Laude
kommt. Der gesunde Instinkt der Völker wird
sicher die Zeichen der Zeit begreifen und selbst
nach Wegen suchen- um inmitten des neuen
Lebens seine Kräfte diesem Ausbau zur Ver¬
fügung zu stellen.

Mit den Esten, Letten, Litauern gehört'
auch das we ^ hruthenische Volk  zu dem
Neichskommiuariat Ostland. Es hat äußerlich
und innerlich ein anderes Schicksal durchlebt.
Es war ein Stiefkind des russisch-zaristischen
Staates , daun auch des Bolschewismus, wurde
aber in den letzten Jahren besonders als ei«



Oer elirmaelilskerielil
Ans - em Führer -Hauptquartier , 14. Juli.

Da - Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Sübabschnitt der Ostfront  ist
die deutsche Angriffsfront nach Süden ver¬
breitert worden. Zäh verteidigte feindliche
Stellungen wurden durchbrochen. In Verfol¬
gung des Feindes stießen schnelle Truppen tief
in die Bewegungen der Sowjets hinein und
zerschlugen auf dem Rückzug befindliche Ko¬
lonnen aller Waffen . Rollende Luftangriffe
richteten sich mit vernichtender Wirkung gegen
den zurückgehenden Feind. Nordwestlich Wo-
ronesch schloffen Panzerverbände eine feind¬
liche Kräftegruppe in raschem Vorstoß ein.
Im mittleren Frontabschnitt  wur¬
den mehrere örtliche Angriffe des Feindes ab¬
gewiesen und Bereitstellungen der Sowjets
zerschlagen. Bei Säuberungsaktionen im ehe¬
maligen Wolchow - Kessel wurde der Ober¬
befehlshaber der zweiten Sowjet -Stoßarmee,
Generalleutnant Wlaffow . aus seinem Versteck
herausgeholt.

In Aegypten  nur örtliche Gefechtstätig¬
keit im Gebiet von El Alamein . In Luft-
kämpfen und durch Flakartillerie venoren die
Briten 12 Flugzeuge . Vor der Küste von
Palästina  erzielte ein deutsches Untersee¬
boot zwei Torpedotrefser auf einen Tanker,
der in einem stark gesicherten Geleitzug fuhr.
Auf Mal t « wurden die Luftstützpunktedurch
deutsche und italienische Kampffliegerverbände
fortlaufend bekämpft.

An der englischen Südküste  versenk¬
ten leichte Kampfflugzeuge einen britischen
Bewacher. An der Kanalküste  wurden
gestern vier feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

Britische Bomber griffen in der letzten
Nacht mehrere Orte im rheinisch - west¬
fälischen Gebiet  an . Die Zivilbevölke¬
rung hatte Verluste. Hauptsächlich in Wohn¬
vierteln der Stadt Duisburg  entstanden
Gcbändcschadcu. Fünf der angreisenden Flug¬
zeuge wurden zum Absturz gebracht.

industriell-militärischer Keil gegen Westen
ausgebaut . Das wcißruthenische Bauernvolk
lebte schlicht auf dem Lande, hatte sich gegen
die Nivellicruugssucht vou Moskau zivar
manchesmal empört, war aber nicht stark ge¬
nug, um sich frei machen zu können. Nun ist
es in ein neues Schicksal gestellt worden und
hat auch seinerseits schon manchen Willen
zum Mithelfen im großen Ringen gezeigt.

Ter Neichskommissar und seine Mitarbei¬
ter, die Generalkvmmissare und Gebietskom¬
missare und alle deutschen Dienststellen stehen
vor der großen Ausgabe, ein großes Land ent¬
sprechend seiner vielgestaltigen Geschichte und
seiner vielfältigen Lebensbedingungen in
ein Schicksal einzufügcn und gemeinsam mit
allen Gutwilligen ein Werk zu beginnen, das
hinansweisen soll ans eine lange Friedenszeit.
Denn dieser Krieg, so hoffen und so wollen
wir , soll der letzte europäische Krieg sein.
Nach ihm, d. h. nach Niederwerfung aller
antieuropäischen Instinkte , soll die große
Epoche des Wiederaufbaues für ganz Europa
kommen zum Besten aller schöpferischen Mächte
unseres alten ehrwürdigen Kontinents.

* .
Wir cutnaümcn die vvrstehcnden Ausführungen

Rvsciibcrgs dem ersten Heft der neuen Monatsschrift
„O n l a n d", die der Neichskommissar für das Ost¬
land hcrausgegebcn bat.

Zahlreiche Gefangene bei El Alamein
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 11. Juli . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An
der ägyptischen Front  erzielten An¬
griffe italienische^ und deutscher Abteilun¬
gen gute Ergebnisse. Zahlreiche Gefangene
wurden gemacht und ein Bataillonstab ge¬
fangen genommen. Auch die Lufttätigkeit
war gestern lebhaft. Deutsche Jäger
schossen neun Spitfire ab, unsere Jäger ein
viermotoriges Flugzeug vom Typ „Libera¬
tor". Zwei weitere britische Flugzeuge stürz¬
ten getroffen von der Artillerie der Festung
Tobrnk ins Meer . Im Verfolg feindlicher
Einflüge nach Tobruk wurden einige Araber
getötet und geringe Schäden verursucht. Die
Flak von Bengali zerstörte ein feindliches
Flugzeug und erhöhte so die Zahl der abge¬
schossenen Maschinen auf Einhundert . Der
Flughafen von Ta Venezia  wurde von
Bombenformationen der Achse angegriffen.
Im Verlauf dieser Aktionen verlor die bri¬
tische Luftwaffe sieben Flugzeuge , davon fünf
durch italienische und zwei durch deutsche
Jäger . Sechs unserer Flugzeuge kehrten von
den Operationen der beiden letzten Tage nicht
zu ihren Stützpunkten zurück."

Bulgariens neuer Gesandter
Prof . Zagorow Nachfolger von Draganow

Von unserem Korrespondenten

rk. Sofia , 11. Juli . Der frühere bulga¬
rische Handelsminister , Professor Dr . Slawt-
scho Zagorow,  ist zum bulgarischen Ge¬
sandten in Berlin und gleichzeitig der bis¬
herige bulgarische Gesandte in Berlin , Dra¬
ganow,  zum bulgarischen Gesandten in
Madrid ernannt worden. Professor Zagorow
ist durch seine ausgesprochene Deutschfreund-
lichkeit.bekannt. Er hat sich in seiner Tätig¬
keit als Handelsminister in den Jahren 1939
bis 1912 den Ruf eines ausgezeichneten Ken¬
ners der europäischen Wirtschaftsverhältnisse
erworben, was Wohl vorwiegend zu seiner
Ernennung zum bulgarischen Gesandten in
Berlin geführt hat. Trotz der durch den Krieg
hervorgerufenen Schwierigkeiten ist es ihm
gelungen , den Handel mit Deutschland stär¬
ker zu beleben und damit eine engere wirt¬
schaftliche Zusammenarbeit zu schaffen, die
für die Neuordnung Europas von besonderer
politischer Bedeutung ist.

Ritterkreuz für Flugzeugführer
cknb. Berlin , 14. Juli . Der Führer verlieh

an Feldwebel Karl Steffen,  Flugzeugfüh¬
rer in einem Jagdgeschwader, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Dreizehn feindliche Divisionen zerschlagen
vor Osneralstabssbek «ruck cker erst « Loueralstabsoktirier ckei 39. Lovvjetsriuee gelassen

decken, wurden außer zahlreichen höheren
Kommissaren und Offizieren auch der Chef
des Generalstabs und der erste Generalstabs-
offizier. der 39. sowjetischen Armee aufgefun¬
den..Die Sauberungsaktionen in dem Kampf¬
gebiet werden noch fortgesetzt, so daß mit
emem weiteren Ansteigen der Gefangenen-
und Beutezahlen zu rechnen ist

Berlin,  14. Juli . Wie das Oberkommando
der Wehrmacht zu dem Sieg der deutschen
Truppen im Raum von Rschew ergänzend mit¬
teilt , ist durch die Vernichtung einer großen
feindlichen Kräftegruppe wieder eine Bereini¬
gung des Frontgebietes erfolgt.

In der schweren Winterschlacht  hatten
die Bolschewisten durch Masseneinsatz von
Menschen und Panzern in diesem von Urwäl¬
dern und Sümpfen durchsetzten Kampfraum
eine Fronteinbuchtung erzielen können. Nach¬
dem die strengste Winterkälte gebrochen war,
nahmen die deutschen Truppen den Kampf
gegen die eingesickerten Bolschewisten auf , die
in monatelangen örtlichen Vorstößen mehr
als 45 000 Mann an Toten und Ge¬
fangenen  verloren . Am 2. Juli begann der
umfassende deutsche Angriff , der am 5. Juli
sum Durchbruch durch das stark ausgebaute
feindliche Stellungssystem zur Einschließung
fieser bolschewistischen Kräftegruppe und
schließlich zur Aufsplitterung und Vernichtung
der eingekesselten feindlichen Verbände führte.

Nach Abwehr zahlreicher Ausbruchs - und
Entsetzungsversuche wurden in elftägiger
Schlacht mit wirkungsvoller Unterstützung
der Luftwaffe die in den Frühjahrskämpfen
schon schwer mitgenommenen neun Schüt¬
zen - Divisionen , vier In fanterie-
Divisionen und eine Panzerbri¬
gade  des Feindes zerschlagen und wiederum
über 30 000 Gefangene sowie riesige Mengen
an Geschützen, Panzern , Waffen und Kriegs¬
gerät als Beute eingebracht. Unter den Ber¬
gen von Gefallenen , die das Kampffeld be-

Die Luftwaffe  belegte die eingeschlosse¬
nen bolschewistischenKräfte in rollenden
Einsätzen  mit Bomben . Mehrere hundert
Panzer und zahlreiche Batterien wurden da¬
bei zerstört und der Widerstand der einge¬
kesselten Bolschewisten zermürbt . Auch die
Flakartillerie  unterstützte durch Be¬
kämpfung von Widerstandsnestern und Pan¬
zerkampfwagen den Angriff der deutschen
Truppen . Gleichzeitig bekämpften deutsche
Kampfflugzeuge den Nachschubverkehr
des Feindes außerhalb der Einschließungs¬
front und dehnten ihre Angrisfsflüge bis in
den Raum westlich Moskau aus . Zahlreiche
Transportzüge wurden vernichtet oder durch
Gleiszerstörungen vor Erreichung ihres Zie¬
les abgestoßen. Deutsche Jagdflugzeuge , die
über 100 bolschewistische Flug¬
zeuge ab schossen,  kämpften den Raum
über der Einschließungsfront  vom
Feinde frei und schufen damit die Voraus¬
setzung zu den erfolgreichen deutschen Luft¬
angriffen auf die eingekesseltenbolschewistischen
Divisionen . So ist auch der neue Sieg im
Raum Rschew das Ergebnis des vorbild¬
lichen Zusammenwirkens  der kampf¬
erprobten Verbände des deutschen Heeres und
der Luftwaffe.

Katzenjammer bei den Ealonfiralegen
I-onckon im ckuli 1942: ^ sse unsere üereebnunAen vnrcken sevmerrbskt rorsedlagen

Von unserer berliner 8 e k r >k t I « i t u n z

mä. Berlin,  15 . Juli . Die Tatsache, daß
die deutschen und Verbündeten Truppe » in
großer Breite die bolschewistische Front durch¬
brochen haben und die Verfolgung - es ge¬
schlagenen Feindes pausenlos fortsctzen, hat
jetzt auch den rücksichtslosestenLügnern den
Atem verschlagen.

Dem reichlich späten Geständnis Timoschen-
kos, daß seine Armeen wie' schon so oft „rück¬
wärtige Stellungen bezogen" haben, schließt
sich jetzt auch die Londoner Presse an. Sie
schreibt, der Verlauf der deutschen Offensive
zeige, daß alle Vorausberechnungen auf die
Festigkeit der russischen Front falsch und damit
gleichzeitig auch alle englischen Pläne der
Weltstrategie, die auf dem'russischen Wider¬
stand beruhten, schmerzhaft zerschlagen wären.
In diese Äaterstimmung hinein klingen die
verzweifelten Hilferufe der Bolschewisten:
„Wir kämpfen immer noch allein !"

Diese kläglichen Töne klingen freilich an¬
ders, als iene bombastischen Sprüche, die
Stalins bolschewistischerStatthalter in Lon¬
don, Mr . Cripps,  am 4. März 1912 im
Rundfunk klopfte: „Der Mythos der Unbe¬
siegbarkeit Hitlers wurde von Timoschenko

und den tapferen russischen Truppen zer¬
schmettert." Auch der Ausspruch Reuters am
16. März 1912 diente lediglich dem Betrug
der Welt : „Nach einer Erklärung Litwinows
in Neuyork kann man getrost behaupten, daß
die ehemalige Hitler -Armee, die in das so¬
wjetische Gebiet siegestrunken eindrang , nicht
mehr besteht."

So brüsteten sich noch vor wenigen Mona¬
ten die Schreier und notorischen Lügner im
gegnerischen Lager . Anfang Dezember 1941
prahlte der Sender London: „Der
Augenblick des Beginns des völligen deutschen
Zusammenbruchs ist gekommen." Wenige Wo¬
chen später sprach der Sender „Schenectady"
in Amerika von einem zu erwartenden Kriegs¬
rat im Kreml, der die Aufgabe habe, die Ver¬
nichtung der deutschen Armee vorzubereiten
und die Deutschen aus ganz Rußland zu ver¬
treiben, um dann in Deutschland einzufallen.

Nun , die neuen großen militärischen Er¬
folge der deutschen Waffen haben das Gegen¬
teil bewiesen. „Die bolschewistische Armee,
die die Elite der deutschen Wehrmacht ver¬
nichtet" haben wollte , hat selbst in diesen
Wochen und Monaten die vernichtend¬
sten Niederlagen  dieses Feldzuges er¬
litten . Niederlagen , deren Ausmaß im Augen¬
blick erst erahnt werden kann.

Oie am
Mit seinen fast 2000 Kilometern Länge lung des Kohlenbergbaues im Donezgebiet,

ist der Don,  in dessen Stromgebiet sich sind in größerem Maße Ziegeleien ent-
der siegreiche deutsche Vormarsch vollzieht , standen, um wenigstens den Baustoffbedarf
beinahe doppelt so lang wie der Rhein . Er
fließt zunächst durch eine wellige Land¬
schaft, durchzieht dann eine große Ebene,
die ehemals Steppe war und die bis zum
Schwarzen und dem Asowschen Meer reicht.
Seine Ufer sind überall flach. Da sein Ge¬
fälle sehr gering ist — 300mal schwächer als
beim Rhein — strömt der Fluß langsam
und breit zu Tale . Das Land, das dieser
große Fluß durchzieht, ist überaus frucht¬
bar. Einst breitete sich hier eine weite
Steppe aus — Hei¬
mat oder Durch-
gangsweg verschie¬dener Nomaden¬
stämme. Dann kam
der Bauer , mähte
das mannshohe
Gras , legte die
fruchtbare Erde bloß
und verwandelte das
Gebiet in einen rie
sigen Acker. Durch
diesen Eingriff der
Menschen wurde das
natürliche Gleich¬
gewicht der Land¬
schaft gestört. Die
Massen des sich auf
den weiten Ebenen stauenden Schmelz¬
wassers suchen einen Ausweg und graben
sich durch den lockeren Humus , der zu knie¬
tiefem Schlamm wird. Diese vom Wasser
geschaffenen Wege sind im Hochfimmer
trocken. Die „Owragi" — eine Erschei¬
nung , die für das Gebiet zwischen Dnjcpr
und Wolga charakteristisch ist —, gleichen
dann einem afrikanischen Wadi, einem

der Städte zu decken. Im grauen Altertum
wohnte das den Jraniern verwandte
skythische Volk  in den Steppen am
Don . „Don "-„Fluß " nannten .sie ihren
Strom und dieses Wort — übrigens das
einzig uns bekannte aus der skythischen
Sprache — ist bis auf unsere Tage lebendig
geblieben. Die Völker sind nicht zu zahlen,
die sich im Laufe der Jahrtausende über-
dieses Steppengebiet ergossen, die, von
Asien herkommend.

/sc/lsm/go»?

" 5.

den Don an dieser
oder jener Stelle
überschritten. Der
Mongolensturm in
der ersten Hälfte des
13. Jahrhunderts
war der letzte Stoß
dieser Völkerwande¬
rung . Dann begann
der Vorstoß der
Bauern aus dem
Norden . Der Pflug
siegte über das
„wilde Feld ". Den
Bauern weit vor¬
aus aber eilten
ALenteurer,Kosaken,
die sich zum Unter¬
schied von den Kosa¬

ken am unteren Dnjepr und an der unteren
Wolga „Don - Kosaken"  nannten . Am
Ende des 18. Jahrhunderts entstand an der
Don -Mündung die Stadt Rostow.  Hier
kreuzte die wichtige Landstraße, die Mos¬
kau mit dem Kaukasus verband, den was¬
serreichen unteren Don . Später entstand
hier eine sehr bedeutende Landmaschinen¬
industrie, die mit ihren Erzeugnissen die

trockenen Flußbett oder einem natürlichen ganze Umgebung versorgte . 600 000 Men-
Panzergraben , dessen Seitenwände aus scheu lebten im Jahre 1939 in Rostow . Um
leicht abbröckelndem, glitschigen Boden be- die Mitte des vorigen Jahrhunderts be¬
stehen. Diese Runzeln auf dem Gesicht der gann man auch die Kohlenflöze südlich des
„schwarzen Erde" führen zu einer Aus - Donezlaufes abzubauen. Das DonezbeMN
trocknung der Gegend, zu einer Senkung wurde zum „Kohlenbunker Rußlands . itcir
des Grundwasserspiegels und zu einer wahrhaft amerikanischer Geschwinoigreir
Vergrößerung der Ausdunstungsfläche . In wurden hier Städte mit Hunderttausenven
diesem ganzen Gebiet fehlen Steinbrüche von Einwohnern aus dem BodengestaiMssl.
fast vollkommen. Nur Lehm steht den Men - Stalino (früher Jusowka) , Makejewka,
schen zur Verfügung . Da das Holz im Artemowsk und wie die Städte alle heißen,
früheren Steppenland rar ist, fehlt es an zählen zusammengenommen viele Millionen
Ziegeleien und die Bauernhäuser werden Einwohner . Das Stromgebiet des Don , das
mrs ungebranntem Lehm erbaut . Erst in heute Schlachtfeld ist, war Kornkammer
den letzten Jahrzehnten , seit der Entwick- und Kohlenbunker der Sowjetunion.

Km Kamt« - «merk«
01« Kolon». I Dieses — so berichtet

- « man aus London — be¬
gegnete Herrn Cripps.  Als er sich vor eini.
gen Tagen ins Westminsterpalais begeben
wollte , wurde er von zwei Polizeioffizieren an¬
gehalten.

-Lchren Ausweis , bitte !" Cripps — es ist
peinlich — hat keine Papiere bei sich.

„Dann folgen Sie uns gefälligst."
Auf dem Polizeibüro wird der unange¬

nehme Mißgriff gegen den Vizekanzler Eng¬
lands dann gottlob schnell aufgeklart. Aber
die Ursache dieses Vorfalles fährt Herrn
Cripps gewaltig in die Knochen: Bor zwei
Tagen , wird ihm erklärt, entdeckte die Polizei
die Vorbereitungen eines Attentates gegen
das Parlamentsgebäude . Man habe zwei
Bomben gefunden, groß genug, um einen
Berg in die Luft zu sprengen.

Cripps erbleicht. „Die fünfte Kolonne —
zweifellos ", ächzt er. Denn er hat eine Panische
Angst vor allen Nichtengländern , ausgenom¬
men, jetzt, natürlich — die Bolschewisten!

„Nein , Exzellenz ", flüstert der Polizei »ffi-
zier, „es war nicht die fünfte — es war die
sechste Kolonne — die schlechten Menschern
die nach den vielen Niederlagen endlich auch
mal einen englischen Sieg sehen
wollen !"

v »ri», «nk»,t In l8 °Ander Brief-- —-- 1Wechsel stand uns
vor Augen , als wir eine nicht uninteressante
Mitteilung aus Washington in einem schwe¬
dischen Blatt lasen:

Gefängnisdirektor Smith  in Süddakota
an den Kriegsproduktionsrat in Washington:
„Benötige dringend einen neuen elektrischen
Hinrichtungsstuhl , da der alte nicht mehr funk¬
tioniert . Muß verschrottet werden. Beantrage
Bewilligung der nötigen elektrischen Materia¬
lien zur Herstellung eines neuen Stuhles . Die
Sache ist dringend."

Kriegsproduktionsrat  an Gefäng¬
nisdirektor Smith , Süddakota : „Bestätigen
Empfang des Antrages , betreffend elektrischen
Stuhl . Bewilligung angeforderter Materia¬
lien leider unmöglich, da Rohstoffmangel
zwingt , verfügbare elektrische Materialien vor¬
wiegend den Kriegszwecken vorzubehalten.
Empfehlen kriegsbebingte Rationierung !"

Smith  an Produktionsrat : „Müssen auf
Bewilligung bestehen, da unaufschiebbare Auf¬
träge vorliegen ."

Antwort aus Washington: „Aende-
rung erteilten Bescheides ausgeschlossen. Er¬
suchen, Ablehnung des pp. Antrages als end¬
gültig anzusehen."

Erboste Replik aus Dakota: „Erbitten ge¬
fällige Vorschläge, wie wir fehlenden Apparat
ersetzen sollen."

Schreiben aus Washington: „Lö¬
sung gefunden : Fordern Sie besagten Gegen¬
stand bei zuständiger Behörde in Virginia an.
Virginia bereit, den dort vorhandenen , tadel¬
los arbeitenden Stuhl an Süddakota leihweise
zu überlassen. Bedingung : Sorgsame Hand¬
habung, pflegliche Behandlung und unbeschä¬
digte Rückgabe."

Und so geschah ' s.  Der Gefängnisdirek¬
tor in Süddakota atmete auf. Aber ivas wird,
wenn in Süddakota etwa Chicagoer Gangster¬
zustände herrschen, so daß der gepumpte Stuhl
überanstrengt wird ? Und vor allem : Was
macht nun , gegebenen Falles , die Strafjustiz
in Virginia?

An einem Tag ior Bunker vernichtet
Gebirgsjäger rollten Sowjetstellung auf
Berlin , 14. Juli . Ein deutsches Gebirgsjäger¬

bataillon rollte füdostwärts des JImensees
eine feindliche Stellung gegen stärksten Wider¬
stand der Bolschewisten im schwierigsten Wald-
und Sumpfgelände nach beiden Seiten hin
auf . Das Bataillon vernichtete an einem Tage
107 Bunker und brachte 100 Gefangene ein;
außerdem erbeutete es mehrere Panzerabwehr -'
kanonen, zahlreiche Granatwerfer , Maschinen¬
gewehre, Panzerbüchsen, Flammenwerfer und
andere Waffen . An der mittleren Ostfront
bombardierten deutsche Kampfflug¬
zeuge  füdostwärts von Tula einen Ver-
schiebebahnhof und im Nordwesten von Mos¬
kau einen Flugplatz der Sowjets mit guter

Zirkung. . . .
Bei Säuberungskampfen  in dem
-u gewonnenen Gebiet wurden von den
-ntschen Truppen mehrere Bunker mit Pan-
nckuppeln zerstört und erneut Hunderte von
>efangenen eingebracht. Die Luftwaffe be-
gte feindliche Ortsunterkünfte und Wider-
andsnester wirksam mit Bomben . Verschie-
mtlich versuchte der Feind , Gegenan-
riffe,  doch wurden diese m erbitterten,
ir den Feind verlustreichen Gefechten zurnck-
sschlagen.
Im rückwärtigen feindlichen Gebiet unter-

ig der feindlich: Eisenbahnverkehr heit «,
en Luftangriffen.  Zahlreiche Zuge,
tahnhöfe und Bahnstrecken wurden durch
wlltreffer schwer mitgenommen . Deiltsche
äger schossen 35 feindliche Flugzeuge ab, Wah-
md weitere 15 bolschewistischeFlugzeuge bei
mem Tiefangriff auf einen Feldflugplatz am

Australische Mission nach Moskau
erspätete Tuchfühlung mit den Bolschewisten
Stockholm, 14. Juli . Aus Canberra kommt,
ie der Londoner Nachrichtendienst meldet,
e Nachricht, daß die Abfindung einer austra¬
schen Militärmission nach Moskau geplant
t, um angeblich die bolschewistischePanzer-
stegführung zu studieren. Der Anbiederung
>1 die USA . scheint nunmehr auch die an
Moskau zu folgen . Australien , wird auch so
en Lauf der kriegerischen Ereignisse in Ost-
sien, der in Tokio bestimmt wird , nicht mehr

richsleiter Reichsminister Dr . Frank spricht inor-
Donnerstaa von 1S.K1 bis 20 Mr nn Grob-

tschcn Rnnbfunk über bas Tbema „Der Rechts-
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L,»r - wie die Uak-Kanoniere aus den

tNunkern stürzen, wenn die Horchgeräte das
Serannahen feinLlicher Flieger anzeigen. Der
Einklua muh verhindert werden. Gelingt er
Nnen Flugzeugen dennoch, so werden sie
weiter drinnen aufs neue empfangen. .

Aber dann gibt es Flieger, um die sich keine

störung von Lebensmitteln dienen und hierin
wiederum ganz speziell der Kartoffel und
in geringerem Maße — der Tomate, find nur
einen Zentimeter groß und heißen . . . Kar¬
toffelkäfer! ^ ^ ^ .

Der Einflug dieses Feindes, der uns von
Westen her bedroht, ist allerdings nicht an
Krieg oder Frieden gebunden, nur daß der
Schaden, den er im Kriege anrichtet, uns fühl¬
barer trifft . Er ist ein ausgezeichneter Lang¬
streckenflieger und gerade in der Gefahrzone
müssen wir unsere Kartoffelfelder rastlos nach
diesem kleinen, aber unheimlichen Zerstörer
mit den in Längsrichtung schwarzgelb gestreif-
tzm Fttia-Hecke» durcküwL-n. damit er nicht
«SK--, -tnfltegerr rann in unser Lmid und
unsere Kartoffelgebiete. Denn seine Vermeh¬
rungsfähigkeit ist unvorstellbar.

Rot sind seine Larven mit zwei Reihen
schwarzer Punkte an feder Seite. Die kleinen
gelblichen Eier kleben unter den Blättern.
Augen auf! Sein Erscheinen sofort der Orts-
Polizei oder dem Bürgermeister melden! Fund,
ort kennzeichnen! Keine lebenden Käfer. Lar¬
ven oder Eier mitschleppen, auch kein Kraut
oder Knollen! Anweisungen abwarten! Die
Parole heißt: Kampf dem Kartoffel¬
käfer!

Die neuen Lebensmittelkarten

werden die Bestände an Hülsen flüchten
und Reis , die noch beim Einzelhandel vor¬
handen sind, zur Belieferung der Nährmittel-
rationen freigegeben. Bei den Hülsenfrüchten
werden ferner noch Bestände des Großhandels
herangezogen werden. Die Kleinverteiler dür¬
fen die Abschnitte der Nährmittclkarten mit
dem erwähnten Weizenmehl oder den Hülsen¬
früchten, die ihnen auf Nährmittelbezuyscheme
geliefert worden sind, oder mit den bei ihnen
noch vorhandenen Mengen an Hülsenfrüchten
oder Reis beliefern. Es kann dem Verteiler
überlassen bleiben, welche Erzeugnisse (Mehl,
Hülsenfrüchte oder Reis) er auf die Ncchr-
mittelkarten abgibt; er kann sich dabei nach
den Wünschen der Verbraucher richten, soweit
es die Bestände erlauben. Auf eine möglichst
gleichmäßige Verteilung seiner Bestände an
oie Verbraucher hat er aber zu achten. Die
Abgabe von Kartoffelstärke - Erzeug¬
nissen  auf die Stamm -Abschnitte der Nähr¬
mittelkarten bleibt von dieser Regelung un¬
berührt.

Die Auswinterungsschäden lassen eine Er¬
höhung auch der Ausbeute der noch vorhan¬
denen Gerste  im Interesse einer möglichst
guten Versorgung der Verbraucher mit Nähr¬
mitteln erwünscht erscheinen. Nach den bis¬
herigen Vorschriften betrug die durchschnitt¬
liche Ausbeute bei den Gerste-Schälmühlen
52 v. H. Es wird jetzt der Ausbeutesatz auf
mindestens 65 v. H. erhöht werden. Bei diesem
erhöhten Ausbeutesatzkann eine gute Ger¬
stengrütze  hergestellt werden, die zwangs¬
läufig in unterschiedlichen Feinheitsgraden —
grob, mittel und fein — anfällt. Der Ver¬
braucher wird deshalb in Kürze Gerstennähr¬
mittel nur noch in Form von Gerstengrütze
beziehen können̂ während Graupen  bis
zu den feinsten Sortierungen nach dem neuen
erhöhten Ausbeutesatz nicht mehr hergestellt
werden sollen.

Oer Rundfunk am Mittwoch
R »IchS»rogr<nu« i 12.48 bi- 14 Ubr : „Schlohkon-

zrrt aus Hannover ": 15 bis 18 Ubr : „Kleine Stück«
grober Meister" unter Mitwirkung von Trübe Etv-
verle u. a.: 16 bis 17 Uhr : „Bäuerlicher Reigen ":
19.15 biS M Ubr : „Am Rande bemerkt" «Alltagsbe-
trachtungen im humorvollen Gewand ) vom Reichs-
lenber München : 28.15 bis 21 Ubr : „Aus der Gu-
laschkanone" <froh« Sendung für unsere Soldaten ) :
21 Äs 22 Uhr : „Wiener Rundfunk -Brettl ". —
Deutschlandsender: 17.15 Äs 18.58 Uhr : Werke von
Mozart . Schubert und Röntgen : 28.15 bis 21.15 Ubr:
Ovcrettenklängc von Suvvk . Straub , Klinneke und
LchLr: 21.15 bis 22 Ubr : Kammermusik von Händel.
Weber und Liszt.

Der Pforzheimer Schnipflerprozeß
In Pforzheim begann gestern vormittag die

Verhandlung im großen Schnipflerprozeß , die
sich bis Donnerstag hinziehen dürfte . Der erste
Verhandlungstag begann mit der Vernehmung
der Angeklagten. Dem Angeklagten Kabinctt-
meister Hermann Schropp wird zur Last gelegt,
er habe 1. in den Jahren 1925 bis Ende 1941
als Kabinettmeister seiner Firma , bei der er auf
Grund seiner Vertrauensstellung die Schlüssel
zum Kassenschrank im Besitz sowie Zugang zu
sämtlichen Wertgegenständen hatte , nach und
nach Feingold und legiertes Gold in verschiede¬
nen Formen mit einem Gesamtseingoldinhalt
von etwa » Kg. im Gesamtwert von rund
RM . 4500.—, 2. 62 Kg. Feinsilber im Gesamt¬
wert von rund RM . 2000.—, 3. 3200 Stück
Silbergußmodeste im Gesamtwert von RM.
30 000.— und endlich eine große Anzahl Japan¬
perlen und echte Marksteine im Gesamtwert von
rund RM . 600.— gestohlen.

Der Angeklagte Dittns wird beschuldigt, er
habe als Goldschmelzer seiner Firma in der
Zeit von 1923 bis 1942 laufend Schmelzperlen
mit einem Feingoldgehalt im Gesamtgewicht
von rund 40 Kg. und im Gesamtwert von rund

Oer Krie § und vvir
Hülsenfrüchte , Reis und Gerstengrütze — Er.
weiterte Bezugsmöglichkeiten auf Nährmittel¬

karte»

Auch in der 39. Zuteilungsperiode
vom 27. Juli bis 23. August, für die jetzt die
Lebensmittelkarten verteilt werden, bleiben
die Rationen im wesentlichen unverändert.
Nur beim Käse  erfolgt entsprechend dem
jahreszeitlichenRückgang der Milcherzeugung
wieder eine Kürzung um 62F Gramm. Die
Abgabe der verbleibenden 125 Gramm Käse
erfolgt auf zwei Einzelabschnitteüber je 62F
Gramm. Daneben werden wie bisher 125
Gramm Quark  abgegeben. Es bleibt Vorbe¬
halten, die bisherige Käseration auch noch für
die neue Zuteilungsperiode beizubehalten,
falls besonders günstige Witterungsverhält¬
nisse zu einer erhöhten Milcherzeugungführen
und damit eine höhere Käseherstellungzu¬
lassen. Da dieReichskartefür Marme¬
lade, , die Reichszucker - und Reichs-
Eierkarte  ihre Gültigkeit verlieren, wer¬
den neue Karten ausgegeben, die wieder kür
vier Zuteilungsperioden gelten.

Das Verbot der Herstellung von Abrech¬
nungsbogen für Lebensmittelkar¬
ten  ist aufgehoben worden . Neben dem Ab¬
rechnungsbogen für Fleischmarken können
auch zum Aufkleben der übrigen Lebensmittel¬
marken wieder Sammelbogen hergestellt wer¬
den. Diese Regelung ist besonders für den
Handel von Bedeutung.

Der Reichsernährungsminister gibt ferner
bekannt , daß über das ausländische Weizen¬
mehl, das zur Belieferung der Nährmittel-
karte eingesetzt war , inzwischen verfügt wor¬
den ist. 11m dennoch keine Schwierigkeiten bei
Belieferung der Nährmittelkarten entstehen
M lassen, wird bis auf Widerruf auf die
Nährmittelkarten auch ein besonderes Wei¬
zenmehl der Type  1050 , das für diese
Zwecke hergestellt wird und ein durchgemahle¬
nes Mehl darstellt . verteilt werden . Außerdem

Oie 8tarlcen, KampfbeMenäen tiZ§en 6en 8ie§

Das Gesetz des Krieges ist heute für jeden
von uns bestimmend, für den Armen wie für
den Reichen, für den Guten wie für den Schlech¬
ten, für den Strebsamen wie für den Gleich¬
gültigen . Die Dämonie des Krieges überschattet
alle unsere Schritte und Gedanken. Wir kön¬
nen nichts tun oder erwägen , ohne in diesem
oder jenem wichtigen Punkte auf die -Tatsache
zu stoßen, daß Krieg ist. — Wir fühlen auch un¬
mittelbar und echt, daß es diesmal um große
geschichtliche Entscheidungen geht, darum , ob wir
eine weltweite Zukunft haben werden oder vom
Schicksal dazu verurteilt sind, auf engem Raum
zukunfts - und damit kraftlos leben zu müssen.

Was besagt demgegenüber der Wille des ein¬
zelnen? Kann er auch nur das Geringste ändern,
nach seinem Willen lenken? Vermag er sich ge¬
gen die tausendfachen Widerstände und Hem¬
mungen , die der Krieg mit sich bringt , durch¬
zusetzen? Kann er sich überhaupt gleichsam per¬
sönlich zu Worte melden im Millionenhaften
Lärm der Waffen auf den Schlachtfeldern aller
Erdteile?

So mögen manche Wohl fragen und ohne
rechte innere Haltung den Sinn dieses urge-
waltigen und dramatischen Gegenwartsgesche¬
hens in einen Un -Sinn Verkehren. Hier schei¬
den sich die Geister ! Diejenigen , die ein heim¬
liches inwendiges Grauen über die Furchtbar¬
keit des Krieges in ihrem Herzen spüren und
nicht glauben wollen , daß aus Blut und Tränen
eine Zukunftssaat blühenden und fruchtbaren
Lebens aufgehen wird , die zu weich sind, um das
Gesetz der Geschichte zu erkennen, die auch nicht
ernstlich ihre tägliche Pflicht tun wollen, sie
werden am Rande liegen bleiben — so oder so!
Die anderen aber stehen stündlich bereit ; sie

sind entschlossen, alles zu tun , was als ihr Bei¬
trag zum Siege von ihnen abverlangt wird . Sie
fordern wenig, sie geben dafür mehr ! An sie
wenden wir uns , an die Gegenwärtigen , die auch
die Zukünftigen sein werden!

Unter ihnen sind viele, deren ganz persön¬
liche Ziele vom Sturmwind des Krieges ein¬
fach hinweggefegt worden sind. — Manche muß¬
ten ihr Studium aufgeben und zu den Waffen
eilen; andere, die sich gerade selbständig gemacht
hatten , schlossen das Geschäft, gingen in die Mu¬
nitionsfabrik ; nicht wenigen wurde ein Erfolgs¬
plan zunichte gemacht, nach dem sie ihr Lebest
hatten aufbauen Wösten. Wen gibt es, der nicht
eine solche persönliche Hoffnung , ein solches
hohes Ziel des Strebens hat begraben müssen?
Wir alle müssen unseren Tribut zahlen, und die
Verzichte werden größer und zahlreicher, je län¬
ger der Krieg dauert.

Wir aber wollen jeden Verzicht hocherhobenen
Hauptes mit jenem Stolze tragen , der das
Kennzeichen von Charakteren ist. Wir wollen
nicht darüber jammern , nein , wir wollen stolz
darauf sein, daß gerade w ir es sind, von denen
das Schicksal den Verzicht fordert ! Damit erhe¬
ben wir uns über die Trivialität des gemeinen
Lebens und reihen uns ein in die Front jener,
die das außerordentliche Leben gestalten , jenes
schöpferische Dasein nämlich , das ebenso in den
Ruinen zerschossener Dörfer wie im engen Raum
des Laboratoriums oder im Bett der Gebären¬
den emporwächst und zum Licht des Hellen Tages
drängt!

Indem wir mit aller Kraft diese Front
der Zukunft  immer stärker machen wollen,
finden wir plötzlich auch bie richtige Einstellung
zu unserem eigenen Tun und Denken, das um

60 000 RM . sowie zwei Silberplanchen entwen¬
det. Rieger soll als Schmelzer seiner Firma in
der Zeit von 1926 bis 1942 laufend geschmol¬
zenes Gold im Gesamtgewicht von etwa 10 Kg.
und im Gesamtwert von rund 15000 RM . so¬
wie 1 Kg. Münzsilber gestohlen haben.

HI . Bann Schwarzwald (401). Am Sams¬
tag Erlebnisbericht von Frontsoldaten der Was«
fen-U in Calw . Es treten alle SRD .-Zugehöri-
gen sowie alle Jg . des Jahrganges 1926 und
alter der Gefolgschaften 1,2 , 3,16,17 und 18 so¬
wie der Motor - und SRD .-Schar Calw um
19.45 Uhr auf dem Marktplatz in tadelloser Uni¬
form an . Die Gefolgschaftssührer sind für pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen verantwort-
lich.

BDM .-Werkgruppe 1/401 . AG . Nähen Mitt¬
woch 19.30 Uhr Salzkasten ; AG . Persönl . Le-
bensgest. Donnerstag 20 Uhr Salzkasten ; AG.
Gymnastik Freitag 20 Uhr Turnhalle.

unser Ich kreist. Es vollzieht sich eine Wand¬
lung . Unser Streben wird in einer aufs Ge¬
meinschaftliche ausgerichtcten Weise verfeinert,
seines brutalen egozentrischen Kerns entkleidet.
Das Pt ein ungeheurer Gewinn , den uns der
Krieg bringt . Vielleicht hätten wir diese Wand¬
lung nie durchgemacht, wären nie hinter das
große Geheimnis echter Kameradschaft und Ge¬
meinschaft gekommen, wären möglicherweise
ewig verstrickt geblieben in den Fesseln der Ich¬
sucht.

Jetzt erst haben wir das rechte Maß für un¬
sere eigenen Ziele gefunden . Weil wir unsere
wirklichen Kräfte in diesen harten Zeiten erpro¬
ben müssen, stoßen wir bis zu unserem Urgrund
vor . Wir erkennen uns selbst: Ob wir stark oder
schwach sind, ob geduldig oder ungeduldig , ge¬
lassen oder gereizt, schwankend oder fest, weich
oder hart , schroff oder hilfsbereit , gut oder böse.
Die letzten Kräfte in »uns werden
mobilisiert.  Wir sehen mit Staunen , daß
wir uns zu etwas anderem hin verwandeln , als
wir es selbst bisher waren . Was in uns verbor¬
gen war , kommt jetzt ans Licht. Die Triebkräfte
haben ihre Richtung gefunden und sind in oie
richtige Bahn gelenkt worden . Für sehr viele
ist es ein außerordentliches Lebensglück, daß sie
unter der Gewalt dieser Zeit und der Umstande
auf solche Weise zu sich selbst gefunden haben.
Sie haben ihren Stil , ihre Form , sich selbst
geprägt . Sie sind die Gestalter der kraftvollen
Zukunft , die Vollstrecker des höheren Willens,
der in der Geschichte waltet . Sie sind schließlich
auch die wärmenden Lichte im persönlichen Um¬
gang — im Heim, im Beruf , in der Geselligkeit.

Worauf es ankommt , ist folgendes : Die ge¬
samten Kräfte unseres Volkes einzusetzen für
ein einziges Ziel — denSieg!  Alles andere
ist unwesentlich , denn wenn wir nicht siegen,
geht auch der einzelne mit allen seinen weitge¬
spannten persönlichen Zielen und hochfliegenden
Plänen zugrunde . Siegen wir — und daran
wollen wir nicht eine Sekunde zweifeln , viel¬
mehr daran jede Sekunde felsenfest glauben —,
dann kann der einzelne erst recht und in nie
geahntem Umfang seine Ideen , Ideale , Träume
verwirklichen, in Gestalt und echtes Leben, in
blanke Wirklichkeit verwandeln . Diejenigen , die
mit solchem Blick in die größere Zukunft heute
ihre Pflicht tun , kraftvoll , männlich und ge¬
wissenhaft, haben im kommenden Frieden einen
Fundus an Charakter , Willen und - Intuition,
der ein Garant absoluten Erfolges sein wird.
Daher handelt derjenige nicht nur klug, sondern
im tiefsten Sinne lebenstüchtig , der sich dem
Gesetz der Zeit mit Wachen Augen und gespann¬
ten Muskeln unterstellt , der seine Seele weit
öffnet dem Rauschen der Begebenheit und sein
Herz fest m beide Hände nimmt . H. G.

Mild imiiirr kkgl das Hey
, Roman von Else Jung . Lindemann.

<52. Forlsetzung)
Dittmar errötete. Lobsprüche hörte er nicht

gern , auch wenn sie von einem Menschen ka¬
men, der ihm so über alles wert war , daß es
Part und unerträglich schien, ihn wieder ver¬
lieren zu sollen. Aber brauchte er ihn denn
-u verlieren?

„Sie haben mich eben Ihren Freund ge¬
nannt . Frau Marlene " sagte er und nahm
ihre Seiden Hände in die seinen, „lassen Sie

.mich Ihnen Freund bleiben, auch wenn die
Not , die S,e zu mir trieb , nun bald glücklich
bestanden ist. Jede Not trägt Segen, denn sie
hat zwei Hände: eine, die zerschlägt, und eine
andere , die aufbaut . Not prüft , klärt und bar¬
tet . Wer ihr entrinnen will , beraubt sich ih¬
res Segens . Wer sie tapfer an sein Herz
nimmt , lernt sie lieben und mit ihrer Hilfe
über Schwäche und Unwert siegen"
. Richard, Sie haben recht!" sagte Mar-
lene. „Aber ich weiß auch, daß ich diese Prü-
fung Nicht so gut bestanden haben würde, wenn
mir die Vorsehung nicht einen so treuen
Freund geschenkt hätte . Dafür danke ich Ih-

KoÄ" 1 ' '̂ " Bewegung zog sie seinen
Wange ^ " nd küßte ihr auf die

ei? mÄ ! I"^ te ihr ins Haus , langsam und
benommen. Pie Wange, die Mar-

spürtet " berührt hatten , brannte , und er
Glück °' nen lei,en Schmerz, der aus
absank ^ ? :- -^ mischt, in seine Brust her-
ten in --in- - fühlen, daß auch er mit-
«ick/ ^ „burer Not stand, deren Segen er noch
ikise- aber er war bereit , sie an sein

m ? "ehmen, s' ° iw lieben und zu bestehen.
Hoi stand abfahrtbereit auf dem

knd AnL ?rT " ,̂ Eil ^ "" " Steren Sitz.

„Wenn wir nicht in ein Unwetter hinein-
kommen wollen, müssen wir jetzt fort", ries sie
Marlene zu, die eben in der Veranda erschien.

„Ich kann Dittmar nicht finden", - :ef Mar¬
lene zurück.

„Papa ist doch vor fünf Minuten foitgerit-
ten , Tante Marlene ", schrie Wulf ihr zu, der
neben dem Auto stand und Antjes Vorberei¬
tungen mißbilligend verfolgte.

„Ihr sollt nicht wegfahren", maulte er,
„Papa wird schön schelten, wenn er hört, daß
ihr fort seid."

„Wulf hat recht, Antje", erklärte Marlene.
..Wi - müssen warten , b:s Dittmar w.eder-
kommt. Ohne Abschied und Dank möchte ich
sein Haus nicht verlassen."

Antje stellte sich taub . Sie wußte, warum
Dittmar einem Abschied aus dem Wege gegan¬
gen war.

„Wenn Sie nicht sofort einsteigen, fahre ich
allein ", sagte sie energisch. „Dittmar hat mir
gesagt, daß er morgen nach Medan käme, dann
können Sie alles Versäumte nachholen."

Da sprang Marlene in den Wagen, den Kin¬
dern wehrend, die auf das Trittbrett kletterten
und ein gewaltiges Geschrei anstimmten.

„Wenn ihr nicht versprecht, bald wiederzu-
kommen, steche ich dir die Reifen kaputt . Tante
Anise", droht« Wulf , und zückte sein Taschen¬
messer.

„Das sähe dir Lausbuben ähnlich", wetterte
Antje und bemerkte erschrocken, daß Liefe! und
Heini zum Hostob gelaufen waren und die
schweren Torflügel zu schließen versuchten.

„Weg da , Wulf !" schrie sie, gab Gas und
flitzte gerade noch im letzten Moment durch
den halboffenen Spalt . Marlene hatte vor
Entsetzen die Augen geschlossen, und erst als
Antje lachte, wagte sie, die Lider zu öffnen.

„Und da heißt es, daß Kinder ein Segen
Gottes wären ", sagte Antje , „diese drei sind
ein Geschenk des Satans . Der arme Vater
kan» mir leid tun ."

„Sie sind nur verwildert , Antje . Richard
Dittmar müßte wieder heiraten ."

„Hin ja , das sollte er tun ." Antje nickte
gedankenvoll, während sie den Wagen geschickt

um die großen Regenlöcher steuerte. „Wissen
Sie . was ich glaube, Marlene ?"

„Nun ?"
»Daß Dittmar Sie sehr lieb hat ."
„Mich? Das ist doch nicht möglich!"
.-Haben Sie es wirklich noch nicht gemerkt?"
Marlene schwieg. Ihr war , als hätte ihr

Ant>e mit einem Male die Augen geöffnet.
Auf dieser Fahrt , die sie von Dittmar ent¬
fernte, rückte ihr der Freund innerlich näher
und immer näher . Sie sah, hörte und fühlte
ihn. Sein Herz lag offen vor ihr . Sein Wün¬
schen, das er so stark zu bändigen gewußt hatte,
erkannte sie nun . Er liebte sie und hatte ihr
dennoch alle Wege geebnet, die zurück zu ihrem
Mann führten . Was war das für ein Mensch!

Marlene faltete die Hände in ihrem Schoß.
Ein heißer, aus tiefstem Herzen aufquellender
Dank war in ihr . daß der Schöpfer solche Men¬
schen über seine Erde gehen ließ, damit sie den
anderen, den Schwächlingen und Feigen , den
Gierigen und Gewissenlosen, die Waage hielten
und das große Weltgesüge nicht aus der Ord¬
nung geraten ließen. Zu ihnen gehörte Ri¬
chard Dittmar , und er war ihr Freund gewor¬
den.

Marlene saß in dein kleinen Garten hinter
^m Hause. Sie hatte blasse Lippen und kalte
Hände, und ihr Körper war in einer zittern¬
den Unruhe. Eben war Antje bei ihr gewesen.

„Geduld, Marlene , er muß ja gleich kom¬
men'- hatte sie die Freundin beruhigt.

^Glauben Sie , daß er wirklich kommt?"
Antje hatte sie zärtlich umarmt . „Sie Närr¬

chen. Sie dummes — natürlich kommt er."
Ach, in dieser untätig verwarteten Stunde

hatte Marlene viele dumme Gedanken und
Aengste ausgestanden. Alles drückte und be¬
drückte sie: der graue , immer schwerer werdende
Himmel, die Schwüle des Gartens , die unter
oen Bäumen hing wie eine dicke, atemraubende
Luft , und das wildklopfende Herz in ihrer
Brust.

Was sollte sie sagen,' wenn Werner kam?
Sollte sie aufspringcn, ihm entgegenlausen?
Sollte sie sitzenbleiben? Oder war es besser.

ins Haus zu gehen und in Antjes Zimm?  auf
rhn zu warten?

Sie wußte nicht, was sie tun sollte. Wäre
Werner nur erst da. dann würde sich vielleicht
alles von selbst ergeben, und alles Denken war
unnötig gewesen.

Nein , nicht denken, nur das Herz weit auf¬
tun und es dem geliebten Mann entgegcn-
schicken. Das mußte sie jetzt tun . Das war
der Weg, auf dem er zu ihr kommen konnte,
und der ihm das Gehen leicht machen würde.

„Es wird ihm weniger schwer fallen, wenn
er sieht, daß Sie ihm auf halbem Wege entge-
genkommen". hatte Dittmar gesagt.

Es sollte immer so sein, wenn zwei Liebende
einmal aus diesem oder jenem Grunde aus¬
einandergelaufen waren : immer sollten sie sich
auf halbem Wege entgegenkommen und sich das
Wiederfinden leicht machen. Das Aufeinan¬
derzugehen müßte geringere Mühen kosten, als
das Sichabwenden.'

Marlene stand auf. Das Herz schlug und
schlug. Sie mußte die Hände fest gegen die
Brust pressen.

Rief Antje?
Nein, alles blieb still. Es hatte wohl nur

ein ferner Vogel aeichrien. Alles war so dumpf
und tot. Kein Wind, kein Laut , kein Flat¬
tern eines Flügels.

Marlene begann zu laufen . Sie wollte ins
Haus , als müßte sie dort Schutz suchen. Als
sie die Stufen hinaufeilte , stand Eisenlohr vor
ihr und fing sie in seinen Armen auf.

„Du — du bist da? Gott sei Dank !" Mar¬
lene lacht? und weinte . Beide Arme batte sie
um seinen Nacken gelegt. Ihr Gesicht drückte
sich an das seine, ihre Lippen schlossen:lnn den
Mund.

„Nichts sagen, Liebster — wozu? Was sind
Worte ? Ich weiß ja , fühle doch, daß du mich
liebst. Alles ist gut ! Du bist da — und du
glaubst mir ."

Eisenlohr hielt sie fest an seinem Herzen.
Sein Kopf beugte sich tief herab. Seine Stirn
neigt« sich und blieb auf Hier Schulter liep.en.
Weich und mütterlich stlitt die Hand seines
Weibes über sein Haar . — Lude . —.



Ällsgedehate Kinüerheimoecschmmng
U88. Stuttgart . Im Rahmen ihrer Jugend-

erholungspflegL verschickte die NS .-Bolks-
wo hl fahrt  in der ersten Hälfte des Juli
wieder viele kleine erholungsbedürftige Würt-
temberger in StSV.-Jugenderholungsheime.
105 Kinder sind in das Kinderheim Wiek-Rü-
gen gefahren. Das ,̂ >aus Ravensberg" in
Bad Sachsa/Harz nahm 10 Jugendliche auf.
In das NSV .-Jugenderholungsheim „Völ¬
kersweiler" in der Pfalz kamen 25, nach Wie¬
ner-Neustadt in das Heim „Im Föhrenwald"
U, in das ,Laus der Jugend " in Aalen 40
und in das Kindersolbad„Bethesda" in Jagst-
feld 76 Kinder. 20 Jugendliche fuhren na/ch
Thüringen in das „Haus Eichengrunü" m
Georgenthal und 30 Kinder erholen sich im
NSV .-Jugenderholungsheim „Mittewald" in
Villach-Kärnten. Alle diese Kinder und Ju¬
gendlichen, die aus den verschiedensten Krei¬
sen unseres Gaues verschickt werden, dürfen
sich nun vierWochenlangbei  guter Ver¬
pflegung in Luft und Sonne und fröhlicher
Gemeinschaft mit ihren Kameraden erholen.

Mutter als Leberisretteria
Ulm. Am Ufer der Donau auf der Neu-

Ulmer Seite geriet ein achtjähriger Junge in
die Gefahr des Ertrinkens . Eine 28 Jahre alte
Frau,  Mutter von drei Kindern, beobachtete
den Vorgang und sprang rasch entschlossen
mit den Kleidern in den Fluß, um den K n a-
ben zu retten. Trotz der starken Strömung
gelang es ihr. den Jungen ans Ufer zu schaf¬
fen.

Kind von Schaukelgerüst erschlagen
Saulgau . Ein noch nicht völlig geklärter

Unglücksfall ereignete sich im Hof der Hart-
ncr-Werke. Ein Mann hatte für seine Kinder
ein Schaukelgestell  angefertigt , das er
zunächst an eine Dunglege gelehnt und vor¬
sichtshalber mit einem Draht befestigt hatte.
Als Nachbarskinder sich auf dem Spielplatz
vergnügten, fiel  das Schaukelgerüst um und
iraf die siebenjährige Rosa Eisele  so schwer
am Kopf, daß sic auf der Stelle tot war.

Eßlingen. In der Beratung des Oberbür¬
germeisters mit den Ratsherren wurde be-
ranntgegeben, daß der Innenminister in einer
Verfügung die Stadt Eßlingen und die Nach¬
bargemeinden Berkheim, Nellingen und Zell
zu Wohnsiedlungsgebieten  erklärt
hat.

Alt-Oberndors. Der Polizei gelang es, einen
Dieb festz unehmen,  der den Wald¬
arbeitern sämtliches Handwerkszeug im Wald
gestohlen hatte. Das Handwerkszeug hatte er
mi Wald versteckt. Der Täter, der sich unbe¬
obachtet glaubte, wurde erkannt und ver¬
haftet.

Ulm. Die Mannerchöre der Liedertafel

Kultureller Rundblick
Musik der Slowakei . Aus Anlaß der am Sonntag

im Höhenvark Killesbera eröffneten Slowakei -Aus¬
stellung wird das 2. Schioßkonzert in Stuttgart am
Donnerslag Musik der Slowakei bringe». Als aus-
läbrende Künstler wurde die Preßburgcr Kammer-
musikvereiniguna mit der Sängerin Sedorova
gewonnen. 3 »m Vortrag kommen Werke slowaki¬
scher Komvonisten sowie slowakische Volkslieder.

Prof . Karl Erb SS Jahre . Der in seiner Heimat¬
stadt Ravensburg lebende und als Konzert- und Ora-
toriensängcr heute noch überall willkommene Pros.
Karl E r b, vollendete sein SS. Lebensjahr . Als lyri¬
scher Tenor am damaligen Stuttgarter Hoftbeater. an
der Bayerischen Staatsoper München und Städti¬
schen Oper Berlin war Kammersänger Erb , dem der
Führer am SO. Januar 1888 den Professor-Titel
verlieb, auch ein sehr erfolgreicher Opernsänger.

Tiermaler Jikeutscher «I» Achtziger. Der Altmei¬
ster der einstigen Grökingcr .Künstlerkolonie, Tier¬
maler Otto 8 ikentfchcr  ans Durlach , feiert« fei¬
nen 8V. Geburtstag.

Der Maler Adolf Haeriug gefalle«. Der bekannte
suüctenücutsche Maler Adolf Haerina  vollendete
im Ringen um die Festung Sewastopol sein Leben
im Dienste für Führer und Reich. Haering kämpfte
bereits in Belgien und Frankreich. Aus der Krim er¬
lebte er Len Winterfcldzua : in diesem Winter entstan¬
den seine besten Bilder . Der Führer bat eine Reibe
dieser ausgezeichneten Arbeiten angekauft und ihm
mit einer besonderen Anerkennung für seine Leistung
einen Ehrensold überreichen lasten.

1V« Jahre Wiener Mänuergesangoerclu . Im No-
vember 1843 begeht der Wiener Münnergesanaverein
haS Fest seine» Ivviäbrigen Bestehens , wofür schon
jetzt mit den Borbereitungsarbeiten begonnen wurde.
Er veranstaltet ein Preisausschreiben für die Kompo¬
sition eine» Grvtzdeutschland verberrlichenden Hym¬
nus . der an einem Festkonzert gesnnaen werden soll.

uuü ber Leutouta  habe » sich umer Wah¬
rung der Selbständigkeit beider Vereiue zu
einer C h v r g e ui e tusch a ft zusammenge-
schlossen. Die Leitung der neuen Chorgemein¬
schaftl)at bis zur Rückkehr des Musikdirektors
Fritz Hahn vom Felde Hauptlehrer Norbert
Füssinger  übernommen.

Antendorf. Auf dem Poppenmaierhof bei
Zollenreute drang ein Fuchs in die mit 150
ÄÜHnern besetzte Geflügelzucht ein und tötete
in kurzer Zeit sechzig Hühner.  Nur da¬
durch, daß der Räuber gestört wurde, konnte
größeres Unheil vermieden werden.

Sanlgau . Wie in ganz Württemberg fand
in der vergangenen Woche auch in der hie¬
sigen Aufvauschule ein Musterungs¬
lager  zur Ausnahme der Schüler statt. 75
Pimpfe aus dem südlichen Württemberg, die
Auslese aus den Volksschulen, wurde» auf
ihre Äufnahmetauglichkeitgeprüft.

Ertingen, Kr. Saulgau . Beim Strohabwer-
feu vom Oberling glitt  der 17jährige Karl
Sauter aus  und fiel so unglücklich aus die
Obertenne, daß er mit einem Schädelbruch
tot liegen blieb.

Sigmaringcn. Auf der abschüssigen Strecke
beim Friedhof löste sich am Rad einer Rad¬
fahrerin  aus Ebingen der Dynamo und
fiel in die Speichen des Vorderrades. Dadurch
stürzte  das Mädchen und blieb bewußtlos
liegen. Mit einer erheblichen Kopfverletzung
mußte es in ärztliche Behandlung verbracht
werden.

Auel' c/en
Kampfspiele der württembergifchen HA.
Zu den Kamvsspielcn der württembergischen Hitler-

Jugend am Wochenende in der Stuttgarter Adolf-
Hitler-Karnpfbabn stehen für die Kämpfe um die Ge¬
bietsmeisterschaft im Fußball und Handball folgende
Ban um elfter bereit : Fußball:  Bann 428
Schramberg 88, Bann 431 MB . Friedrichshofen,
Bann 436 VfB . Kircbbeim-Teck sowie Bann 131
Union Bückingen oder Bann 489 Normannia Gmünd.
Handball:  Bann 126 TB . Kreudenstadt, Bann
186 TB . Asvera, Bann 868 TSB . Eßlingen , Bann
437 FA . Göppingen . Beim DI . bestreiten im Hand¬
ball L « . SreudenftaSt (ISS) und TB . Eßlingen lSSSj
das Endspiel.

El» Uebnngssviel der Veste« Stuttgarter Handball¬
spieler findet beute abend ans dem BfB .-PIatz statt:
es dient der Aufstellung der Stuttgarter Stadtmann-

rischen HochschulmeisterUniversttät Bern am näch¬
sten SamStag.

DI- Deutschen Nmateurbormeisterschgstc» werden
vom 4. bis 8. August voraussichtlich in Magdeburg
und Hannover abgcwickelt: in jeder Gewichtsklasse
sind 18 Boxer tiusgesamt 128> zngclasten.

Waller Nessel ist „ eben Bogt weiter als offizieller
Herausforderer von Adolf Heuser »uaclasteu.

Die deutschen Studenten führen In diesen Tagen
eine» Mebrkauiof-Wettbeivcrb durch, -er sich aus
188-Mcter-Schwimmen, 3886-Mcter -Lairf und KK.-
Schießen zusammensetzt: bei den Studentinnen lauten
di« Prüfungen 186-Meter-Schwimmen. 188-Meter-
Lanf , Schlenderballwurf.

Eine alpine Neichsfeaelslngschnle ist in Bruckberg
bei Zell am See tTiroll entstanden.

Ungarns Teunissrane » treten am Wochenend« In
Berlin gegen Deutschland mit Alice Florian , Martba
Pov» und Slorian -Jnstts an.

Sohn Ntkaelstsn, der bekannte schwedisch« Geber,
stellte mit 1:32:28,4 im Sü-Kgometer-Bahngchen einen
neuen Weltrekord auf.

Erzählte Kleinigkeiten
Menzel  malte einmal ein Bild, auf dem

die Einbringung einer Fahne in einer
Tiroler Dorfkirche gezeigt werden sollte. In
dieser Kirche war eine enge und steile Treppe
dargestellt. Diese Treppe sollte der Fahnen¬
träger mit seiner kostbaren Tragelast hinauf¬
keuchen.

Menzel hatte nun in seinem Atelier ein,
ebensolche Treppe und veranlaßte sein Mo¬
dell, ickimer wieder diese Treppe hinaufzu¬
steigen, um die richtige Haltung zu studie¬
ren. Aber der Mann konnte es ihm nie¬
mals recht machen: einmal waren seine Be¬
wegungen zu hastig, dann wieder zu lang¬
sam, dann ging er ihm zu aufrecht, hierauf
wieder zu gebückt, ein andermal hielt er nach
Menzels Meinung die Fahne nicht richtig —
kurz, der Meister war höchst unzufrieden.

Im gleichen Maße, wie seine eigene Unzu¬
friedenheit wuchs, stieg auch der Acrger oes
Modells. Schließlich platzte ihm, wie man
zu sagen Pflegt, der Kragen, und er schrie
Menzel an : „Nu hörense endlich uff mit
Ihre Nörjeleienl Machen Sie eisentlich det
Bild oder i ck?"

Menzel mußte ob dieser Bemerkung herz¬
lich lachen und hörte mit seinen Beanstan¬
dungen auf.

Menzel  ging eines Tages im Tiergar¬
ten spazieren, als ihm ein fluchtmer Bekann¬
ter begegnete, der auch malte, allerdings nur
sehr Mmperhaft . Sein Selbstgefühl stand
aber nn umgekehrten Verhältnis zu seinen
Leistunaen.

blaet »r !e!»ter »aus aller Well
Belm Schafhüteu vom Blitz getroffen

Bei einem Gewitter wurde die 15jährige
Tochter des Bauern und Schafhalters Maier
aus Prem  ach (Bayern) vom Blitz tödlich
getroffen. Der Blitzstrahl traf sie, als sie eben
im Begriff stand, mit ihrer Herde eine Schutz-
Hütte aufzusilcheii. Auch vier Schafe wurden
getötet.

Lin Unglück kommt selten alleir
Von schwerem Unglück wurden die Familien

zweier Brüder in Heidelberg  betroffen.
Das zweidreiviertel Jahre alte Söhnchen
des Kaufmanns Fritz Schlicksupp stürzte vom
Balkon des vierten Stockes in die Tiefe und
war sofort tot. Tags darauf um dieselbe
Stunde wollte das dreidreiviertel Jahre alte
Söhnchen des Gärtners Heinrich Schlicksupp
vor dem elterlichen Haus die Straße übe'
schreiten, um seiner Großmutter entgegenzx-
laufen. Das Kind wurde von einem Auto er¬
faßt und überfahren. Es erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß der Tod nach kurzer Zeit ein¬
trat.

Line Knh glug ins Wirtshaus
In Kirchremda (Thüringen ) vermißte

ein Viehhalter seine Kuh. Das Tier war aus
einer Weidekoppel ausgebrochen. Die Spur
führte in den Nachbarort Remda in ein
Wirtshaus ! Da das Gastzimmer geschlossen
war, stieg die Kuh die Treppe zum ersten
Stockwerk hinauf, von wo der Eigentümer
nach telephonischer Benachrichtigung seine
„unternehmungslustige" Kuh wieder abholen
konnte.

Das erste wurde ihre Schwiegertochter
In Beienrode  bei Göttingen konnte die

Hebamme Minna Winter ihr 40jähriges Be¬
rufsjubiläum begehen. Vielen Menschenkin¬
dern hat sie ans Licht der Welt verholfen. Der
Zufall wollte es. daß das erste Kind, das unter

ihrer Mithilfe zur Welt kam, ein Mädchen
war, das später ihre Schwiegertochter wurde.
So früh hat sich wohl noch keine Schwieger¬
mutter die Zukünftige ihres Sohnes ange-
schant.

, 6SO Mark in der Dachrinne
Zu einer nicht alltäglichen Hilfeleistung

wurde in Breslau  oie Feuerschutzpolizel
alarmiert . In einer Mansardenwohnung hat¬
ten Kinder beim Spielen ein Sparkassenbuch
mit Bargeld in die Hände bekommen und zum
Fenster hinausgeworfen. Während das Buch
auf die Straße siel, blieb das Geld, insge¬
samt 680 Mark, m der Dachrinne liegen. Da
diese vom Fenster aus nicht zu erreichen
waren, mußte eine Drehleiter aufgestellt und
die Dachrinne abgesucht werden.

Unverletzt im zertrümmerten 2l«to
Glück im Unglück hatten eine Frau , die

einen Lastwagen steuerte, und ein sie beglei¬
tender Schüler, die mit ihrem Fahrzeug auf
einem unbeschrankten Bahnübergang am
Ortsausgang von Sag an (Schlesien) von
einer Lokomotive ersaßt und über hundert
Meter weit mitgeschleift wurden. Während
das Auto restlos zertrümmert wurde, kamen
beide Insassen mit dem Schrecken davon.
Bei der Totenwache vom Blitz erschlagen
rck. In der Nähe von Jungbunzlan

(Protektorat) waren zwei Arbeiter beim Ba¬
den ertrunken. Nachdem es gelungen war, di«
Leiche des einen aus der Jser zu bergen, ver¬
blieben ein Gendarm und em Polizist am
Platz, um das Eintreffen der Gerichtskom-
mimon abzuwarten. Als ein Gewitter nahte,
Wien sie unter einer Weide Schutz, wurden
aber beide vom Blitz getroffen. Während der
Gendarmeriesähnrich sofort tot war, wurde
der Polizist mit schweren Brandwunden ms
Krankenhaus eingeliefert. —

Wie »»Iren WUr- keljoier kür cken Winter «in
und August ist die Zeit der Kräu-

Gern wird man sich die sommerliche
Wurzê fur den Winter haltbar machen. Außer
dem trocknen  empfiehlt sich dafür das
Ein salzen.  Man wählt milde schmeckende
^ ^ er wie Petersilie, Kerbel und auchKrepe, starker würzigere, wie D 'll Melisse
Borretsch und Schnittlauch, und besonders
aromatische Krauter wie z. B . Majoran Ba¬
ckum oder Pimpernelle. Sie werden mch
Wchmack gemischt, - von den lieblicheren

"ian die größere Menge neh-
''^ n- Die geputzten Krauter werden ge¬
waschen und ausgespritzt. Wenn das Wasser
drückt̂ sjê misÊ ist. wiegt man sie fein und^ ^ 8 vermischt fest in Gläser

Aopse, die man zuömdet oder mit ein?in

^ ^ dnt. Ale Gesäße tverden am
besten dunkel und kühl aufbewahrt Aus
Gramm verlesene Kräuter rechnet man 65
Gramm Salz Die Kräuter werden als
Würze  für Suppen, Tunken oder Estitövst
verwendet. Mit der Zugabe von Salz muß

bis zum Schluß warten, damit das Ge¬
richt nicht zu icharf wird.

Als er Menzel erblickte, schwenkte er den
Hut und rief jovial: „Ich wünsche einen
schönen guten Morgen, Herr Kollege!"

„Wieso Kollege? Leiden Sie denn auch an
MogenLefchwerden?" ließ ihn Menzel frostig
abfallen.

*

Ein junger Maler kam zu Prof . Dett-
mann  und legte ihm einige Landschafts¬
bilder zur Begutachtung vor. Zu seinem
Erstaunen sah her Meister, daß der Jünger
den Himmel grün, die Landschaft blau, die
Vertreter des Tierreiches rot. kurz, alle
Dinge und Lebewesen in den unmöglichsten
Farben dargestellt hatte.

„Na, was soll denn dieser Nnsinn bedeu¬
ten?" fragte Dettmann erstaunt.

Worauf der andere etwas pikiert sagte:
„Ich male die Dinge eben so. wie ich sie
sehe!"

„So ! Das ist ja gefährlich! Dann rate
ich Ihnen , so schnell wie möglich einen
Augenarzt aufzusuchen und sich untersuchen
zu lassen!" saate Dettmann.

HVirtsickatt kür alle
Bieroerland ei»selchrä«kt. Rach einer Anord¬

nung Ser Hauptvereinigung Ser Sentschcn Brauwirt,
schaft ist Ser Versand von Bier , gleichviel mit welchen
Berkebrsmittcln , auf Entfernungen von mehr als
288 Kilometer verboten. Der Bersand von Bier auf
Entfernungen von mehr als 168 Kilometer, iedoch
nicht mehr als 288 Kilometer, ist nur mit Zustim-
mung des für den Bersanbort zuständigen Brauwirt-
schaftsverbandes zuläfstg. Der nach dieser Anord¬
nung elntretend« Kundenwechscl  gilt nur bi»
zur Wiederkehr normaler wirtschaftlicher Verhältnisse.

Gemeinschaft Elektrisch« La« ve«. Nachdem sich
nahezu sämtliche elektrisch« Lampen -erstellend«»
Unternehmen freiwillig zu einer Gemeinschaft Elek¬
trische Lamven zusammengeschlossenhaben, ist diese
durch Anordnung des Reichswirtschaftsministers rinn
Gemeinfchaftswerk  ausaestaltet worden. Mit
der Bildung dieser Gemeinschaft sind di« Voraus¬
setzungen für ein« umfassende Marktordnung aller
elektrischen Lampen geschallen.

Beschränk»«« i« der Herstellung von Grovkoch-
gerilte«. In einer Anordnung über die Herstellung
von Großkochgerätcn ist deren Herstellung für den
In - und Auslanbsbedarf nur noch in bestimmten
Ausführungen zulässig. Die Anordnung erstreckt
sich auf Kochkessel, Herde und Kochtische, Hockerkocher,
Etagenbratöfen . Kwvbralpfannc » und Spültische.

Euergie -Beriorgrmg Schwabe« AG., Stuttgart.
Wie in der HB . berichtet wurde . Ist - er Gtromumsad
auch im neuen Geschäftsjahre weiter gestiegen, eine
Senkung der Tarifpreise kommt aber nicht mehr in
Frage . Di« HB . beschloß entsvrecheirbden Vorschlä¬
gen der Verwaltung die Verteilung einer Divi¬
dend«  von wieder 8 v. H. An Stelle des gefallene»
Kreisleiters Lüdemann (Balingen ) wurde Kreis-
lelter Huber (Tuttlingen ) und an Stelle von Prä,
sident i. R . Dr . Michel sein Amtsnachfolger Präsi¬
dent Dr . Gerbardt (Stuttgart ) neu in den Ans-
sichtSrat gewählt. Außerdem wurde Oberbürgermei¬
ster Dr . Klaiber (Eßlingen ) als Vertreter de»
Neckar-Elektrizitätsverbandes dem Aufsichtsrat zuge.
wäblt.

von 22.22  bis 5.06  Ahr

-prosss ^ llrNombsra 6mbI1 . 6s5 »mNoNoug O. ö o e a -
ii o r Stuttgart , kitesriclutr . IS, Vorlagrioitor aus Scdriit-
Isitor k*. 8 . 8 « b s o I »- (KNw. Verlag : Scdvaravals VVacbt
kludS . vruelc : L . OolsekILgsr'sob« Sucbsrueitsr «! Öalrr.

Lar Seit krsi -I!»«» k gM >g

Ealw , 14. Juli 1942

Mein innigstgeliebter, herzensguter
Mann, der gute Vater seiner beiden Kinder,
unser lieber Sohn und Bruder

Ernst Holder
Bäckermeister

Gefr. in einer Feldeinheit

hat NM 17. Fuin, bei einem Spihtruppuiiter-
iiehmen im Osten, sein hoffnungssrohes Leben
sti-vFührer und Vaterland lsingegcben.

In tiefer Trauer: Frau Elisabeth
Holder gev. Humpert mit Kindern , Eltern
und Äeschwistern und alle Anver¬
wandten.

Trauerfeier am 19. Juli , nachm. 3Uhr, in
der evang. Kirche in Calw.

„Lr int »uk
vrsirt"

sagt man im BoNs-
inund, wenn ein

Mensch in jeder Be
ssehtmg auf der
Höhe ist. wenn er
vor allem auf allen
iSebieteil Bescheid
weiß. Wer eine na¬

tionalsozialisti¬
sche Tageszei¬
tung Nest, istimmer
mit dem direkte«

Draht verbunden.

Höhensonne
I« Kaufen gespcht.

Angl ' le
Poftfchiießfach Lalw 77

Verkaufe eine ältere

Kuh
zum Abmelkeii, 9 l Milch gebend

3oh . Georg Bueotzardt
Würzback

Dr. Leklelrli
llbt bis suk weiteres

Keine Praxis aus

Gemeinde Neuweiler

Am Donnerstag , den 1«. d. Mts ., findet hier ein

Krämer-, Vieh- und Schweinemarkl
statt. Hiezu ergeht Einladung. Die scnchenpolrzeilichen Vorschriften
sind genau zu beachten. Auftrieb8—10 Uhr.

Der Bürgermeister.

Eine gut erhaltene

MttschneidiliWiie
für Hand- und Kcajtbetrieb hat zu
verkaufen

Gottlieb Rover » Bäckerei
Stammhrim

Von 18 Uhr ab gibt e, auf der
Freibank

Kuhfietsch
das Pfund zu 60 Pfg.

Halbe Fleijchmarken.

HniLSlieft unssrsrQol-
cksnsn l-lollftrsit wurcksn
wir in so rsiolism ßäsös
mit Sssotisnksn unck
SIvLkvpllnsobvn gssllrt,
cksö SS uns niodt mög-
lioli ist . jacksm Linrslnsn
dssoncksrs ru cksnksn.
Wir blttsn ckssbsld s »v
unssrs Qünnsr , suk ckis-
»sm ^ ksgs unssrn suk-
riolitigstsn Dank sntgs-
gsn ru nsbmsn.

Î risclrick i4sugls
unck Lslids

Ein kleineres

Einfamilienhaus
mit größerem Garten, in Calw
oder Umgebung sofort oder später
beziehbarz« kaufen gesucht.

Angebote unter A. B . 1ÜV an
die Geschäftsstelle der „Schwarz
maid-Wacht".

Z« verkaufen zwei gute
Bienenkästen

(deutsch-Norm-Maß) je 16 RM,
ebenso eine

Honigschleuder
(20 RM.) je mit Zubehör.

Sohs . Nothack- r, Alzenberg

Wer auf Anzeigen  verzichtet,
verzichtet auf einen guten
Teil seines geschäftlichen
Erfolges.

LaserrSume
200/300 qm ebeneili>8 unä
trocken mit guter 2u>ab>t im
Omkrei» von Äuttqsrt bis
ru 150 km xesucdt. v-mn-
station Leclinßung. -Intze-. .. ..
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